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Es gibt immer wieder Christen, 
die allzu hochgespannte und 
unnüchterne Erwartungen 

hegen im Blick auf das neue Leben 
nach der Bekehrung. Sie stellen sich 
vor, dass, wenn es bei ihnen zu einer 
gründlichen Wiedergeburt kommt, 
wie wir sie bei Saulus gesehen ha-
ben, dann ein Leben voller Freude 
und anhaltender Seelenharmonie 
folge, ein steter, müheloser Aufstieg 
von Sieg zu Sieg, ein ununterbro-
chenes Glücksgefühl. Wenn sich 
aber diese Erwartungen nicht erfül-
len und nach den ersten Tagen des 
Getragenwerdens die ganze graue 
Nüchternheit des Alltagskampfes 
sich fühlbar macht – dann gibt  ‘s 
Enttäuschungen und Verwirrung. 
Und man steht vor einem Rätsel, an 
dem sich die Seele wund quält und 
in Gefahr kommt, alles wieder zu 
verlieren. Enttäuschungen – weil fal-
sche Erwartungen!

Es mag darum für uns von prak-
tischem Wert sein, wenn wir auf 
Grund der Erfahrungen des neube-
kehrten Saulus, die uns hier berich-
tet werden, der Frage näher treten, 

– worin sich denn die Echtheit einer 
Wiedergeburt offenbart und wie sich 
das Leben eines wahrhaft zu Christus 
bekehrten Menschen zunächst gestal-
tet. Ich möchte nun aber nicht eine 
Reihe von Erkennungszeichen auf-
zählen, sondern nur ein Merkmal 
hervorheben – das eine, auf das wir 

gerade jetzt durch die Passionszeit 
in besonderer Weise hingewiesen 
werden, das Leiden. Ja, Freunde, es 
mag befremdend erscheinen und 
doch entspricht es den Tatsachen: 
der sicherste Beweis, dass du ein 
wahrhaft wiedergeborenes Gottes-
kind, eine neue Kreatur bist, ist der – 
dass du auf den Leidensweg geführt 
wirst, dem Lamme nach: »Will mir 
jemand nachfolgen, der verleugne 
sich selbst und nehme sein Kreuz 
auf sich und folge mir nach.«

Das erkennen wir hier bei Paulus 
in ganz auffallender Weise. Eben hat 
er den schweren Gebetskampf in der 
Stille in Damaskus siegreich durch-
gekämpft und hat den heiligen Geist, 
das Zeichen seiner Gotteskind-
schaft empfangen. Als ein wiederge-
borener Christ tritt er festen Schrit-
tes wieder hinein ins Leben. Und 
das erste, was ihm begegnet, sind 
die Leiden um Jesu willen. »Ich will 
ihm zeigen, wie viel er leiden muss 
um meines Namens willen.« Schon 
hier, in der kurzen Zeit, von der uns 
berichtet wird, brechen dreierlei 
Leiden über ihn herein – dieselben 
Leiden, die vor ihm der Mann der 
Schmerzen, Jesus Christus, auf sich 
nahm und die nach ihm jeder wahre 
Jesusjünger auf sich nehmen muss.

Zuerst waren es die Leiden der 
Vereinsamung und des Nicht-Ver-
standen-Werdens. Bisher war Pau-
lus der Liebling des hohen Rates 

gewesen, war überall geachtet um 
seiner tadellosen Gerechtigkeit wil-
len und geschätzt seines unermüdli-
chen Eifers wegen. Er war gewohnt, 
überall offene Türen und freudige 
Aufnahme zu finden. Jetzt wendet 
sich aber auf einmal das Blatt. Der 
Günstling wird zum Fremdling. Zu-
erst begegnet man ihm mit Kopf-
schütteln. »Ist das der, der noch vor 
kurzem die Christen verfolgte und 
jetzt Christus predigt? Der arme 
Mann ist von Sinnen. Der Eifer hat 
wohl seine Denkkraft angegriffen.« 
Aber nachdem man erkennen muss, 
dass er doch bei hellem Verstand ist 
und dass er durch sein lichtklares 
und energisches Zeugnis für Jesus 
Verwirrung anrichtet, wird das Be-
fremden zum Hass. Man zieht sich 
überall von ihm zurück.

Nun wendet er sich zu den Jün-
gern. Die werden ihn mit offenen 
Armen aufnehmen. Aber, auch da 
Misstrauen und Abweisung. Man 
fürchtet und meidet ihn. Und so 
steht er da, dieser prächtige junge 
Christ, in dessen Seele doch nur ein 
Wunsch glüht, Jesus den Menschen 
zu verkündigen – von allen Seiten 
verkannt, missverstanden, verein-
samt. Die einen stoßen ihn aus, die 
anderen lassen ihn nicht ein! Wie 
schmerzhaft und schwer mussten 
sie für ihn sein, diese Leiden der 
Vereinsamung und des Nicht-Ver-
standen-Werdens.

Musste er sich aber darüber ver-
wundern oder aufhalten? Waren das 
nicht dieselben Leiden, die auch 
sein Meister vor ihm durchlitten 
hatte, nur noch in viel stärkerem 
Maße? »Jesus kam in sein Eigentum, 
und die Seinen nahmen ihn nicht 
auf.« Je schwerer und dunkler sein 
Opferweg der Liebe wurde, desto 
einsamer wurde seine Seele. Die 
Priester verfluchten ihn, das Volk 
verwarf ihn, die Jünger ärgerten sich 
an ihm und verleugneten ihn. Nicht 
einmal die drei Allernächsten stan-
den ihm zur Seite in der schwersten 
Stunde. Sie schliefen, während er 
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bis aufs Blut kämpfte. Ganz allein 
musste er den Todeskelch trinken, 
bis er endlich da hing am Kreuz, als 
das Lamm Gottes, verlassen von 
seinem Volk, verlassen von seinen 
Jüngern, verlassen von seinem Gott  

– mutterseelenallein zwischen Him-
mel und Erde!

O lieber Mitchrist, solltest du 
denn so überrascht sein, wenn et-
was von diesen Leiden nun auch dir 
auferlegt wird? Willst du wirklich 
erwarten, dass dir, als ein Glied am 
Leibe Christi, völlig erspart blei-
be, was dein Haupt, Jesus Christus, 
erduldet hat? Müsste es nicht viel-
mehr befremden, wenn du als wie-
dergeborener Christ, als Jünger Jesu 
nichts von diesen Leiden zu spüren 
hättest?

Wir wollen es uns in dieser Pas-
sionszeit doch alle wieder einmal 
recht bewusst werden: Die Leiden 
der Vereinsamung und des Nicht-
Verstanden-Werdens gehören hie-
nieden unzertrennlich zum Lam-
mesweg, ja sie sind sogar oft ein 
Zeugnis für die Lammeszugehö-
rigkeit, ein Merkmal dafür, dass du 
nicht mehr im alten Lebenszusam-
menhang stehst, sondern eine neue 
Kreatur bist, in der Christus lebt, 
Christus, der ja auch heute noch in 
der Welt missverstanden, abgewie-
sen und verachtet wird.

Aber nicht wahr, liebe Freun-
de, wir müssen es zugeben, dass 
gerade diese Leiden für uns zu den 
schwersten gehören! Wie fürchten 
doch so viele von uns die Verein-
samung! Nur nicht allein sein! Wir 
sind so voneinander abhängig und 
aufeinander angewiesen, sind oft 
so ineinander gewurzelt und ver-
schlungen, dass wir meinen, ohne 
einander nicht leben zu können. 
Wie sehnen wir uns doch darnach, 
besonders in Zeiten der Körper- 
oder Seelennot, wenigstens einen 
Menschen fühlbar zur Seite zu ha-
ben, der uns versteht, uns liebt, an 
uns glaubt, mit uns fühlt und dem 
wir unser Herz vertrauensvoll aus-

schütten können. Und welche See-
lenkämpfe können uns vollends die 
Leiden geistiger Vereinsamung be-
reiten? Ja, wenn Weltmenschen, die 
dir nicht näher stehen, deiner spot-
ten und dich ignorieren, so kannst 
du das noch leicht tragen. Aber 
wenn es deine Nächsten und Liebs-
ten sind, die es so gut mit dir mein-
ten und die nun irre an dir werden, 
deine Lebensveränderung einfach 
nicht verstehen können und dir den 
Vorwurf machen, du nehmest es gar 
zu ernst, wenn du sogar bei Gläu-
bigen sehen musst, dass auch sie es 
nicht so genau nehmen wie du, und 
du nun fühlst, wie eine Zone des 
Schweigens sich um dich bildet und 
du in deiner Überzeugung immer 
einsamer wirst, wie schwer, fast un-
erträglich schwer kann da der Druck 
dieser Leiden werden, ganz beson-
ders, wenn du ein warmfühlender, 
liebebedürftiger Mensch bist.

Aber werde nicht irre, wenn die 
Leiden der Vereinsamung und des 
Nicht-Verstanden-Werdens über 
dich kommen. Gib deine Überzeu-
gung nicht preis. Schließe keine 
Kompromisse, sondern lass es dir 
heute wieder gesagt sein, dass dies 
zur Leidensgemeinschaft mit dem 
Lamme gehört. Werde dir klar, dass 
sich bei dir gerade jetzt zeigen muss, 
ob du wirklich eine neue Kreatur 
bist und Jesus wirklich in dir lebt. 
Es wird sich darin offenbaren, ob 
du den Mut hast, allein zu bleiben, 
nicht verstanden zu werden, den 
Mut hast, trotz aller Widersprüche 
ruhig, konsequent, demütig den 
Weg zu gehen, den Jesus dir weist. 
Forsche doch in der Schrift! Haben 
nicht schon im alten Bund alle gott-
verwandten Menschen diese Leiden 
auf sich nehmen müssen? Denke an 
einen Henoch, einen Noah, einen 
Elias, einen Jeremia! Denke an eine 
Hanna, eine Esther, eine Ruth. Sie 
alle haben die Echtheit ihrer Got-
tesverwandtschaft dadurch bewie-
sen, dass sie, zum Teil einer ganzen 
Welt zum Trotz dastanden, allein 

mit Gott. Denke an unsere Refor-
matoren, Luther, Zwingli, Calvin. 
Wie einsam wurde es um sie her, so-
bald sie zum neuen Glaubensleben 
durchdrangen und entschlossen wa-
ren, konsequent der inneren Geis-
tesweisung zu folgen. Hätten wir 
eine christusgläubige Gemeinschaft, 
wenn jene Gottesmänner in dieser 
schweren Zeit nicht auch den Mut 
gehabt hätten, die Leiden der Ver-
einsamung und des Nicht-Verstan-
den-Werdens auf sich zu nehmen?

Darum, o gib auch du die Lam-
mesgemeinschaft nicht preis um 
der Menschengemeinschaft willen. 
Wenn der Herr auch dich einsa-
me Wege führt, dann denke an das 
Wort: »Gott und ich bilden doch 
immer die Majorität.« Denke dar-
an, dass Einer dich nie einsam lässt, 
Einer dich nie missversteht – Jesus 
Christus. Er will deine Seele so mit 
ihm selbst erfüllen, sie so mit sei-
ner Liebe sättigen, dass du auch in 
Zeiten völliger Einsamkeit mit dem 
Psalmisten ausrufen kannst: »Wenn 
ich nur dich habe, frage ich nichts 
nach Himmel und Erde.« Ja, du 
wirst erfahren, wie Saulus, dass du 
durch die Leiden der Vereinsamung 
erst recht hineinversetzt wirst in 
die unmittelbare Gemeinschaft all 
derer, die dem Lamme nachfolgen. 
Du wirst ein Glied der unsichtbaren 
großen Gottesfamilie, ein Glied der 
Gemeinschaft der Heiligen, in der 
es für die Seele kein Alleinsein mehr 
gibt in Zeit und Ewigkeit.

Die zweite Art der Leiden, die 
über den neubekehrten Saulus he-
reinbrachen, waren die Leiden der 
Verfolgung. Saulus wurde den Obe-
ren im Volk unbequem und gefähr-
lich, es genügte ihnen nicht mehr, 
ihn nur zu ignorieren, er musste 
beseitigt werden. Nur durch eine 
göttliche Bewahrung konnte er dem 
Mordanschlag entgehen. Und so be-
gannen schon in den ersten Tagen 
die Leiden, die ihm sein Leben lang 
zum täglichen Brot werden sollten.

Waren aber nicht gerade auch 
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diese Leiden ein starker Beweis 
seiner Zugehörigkeit zum Haupte? 
Hatte sie Jesus nicht schon vor ihm 
in noch viel höherem Maße durch-
kosten müssen? War nicht sein gan-
zes Leben überhaupt eine Passion? 
Aber gerade in der Art, wie Jesus 
diese Verfolgungsleiden trug, offen-
barte sich seine Göttlichkeit, erwies 
er sich als das Lamm, das der Welt 
Sünde trägt. Alle diese Leiden hätte 
er von sich weisen können. Ein Wort 
nur – und Legionen von Engeln 
hätten ihm zu Diensten gestanden, 
seine Verfolger hätten ihm besiegt 
zu Füßen gelegen. Aber nein, wie 
ein Lamm, das zur Schlachtbank ge-
führt wird, tat er seinen Mund nicht 
auf. Er schalt nicht, da er gescholten 
wurde, drohte nicht, da er litt, son-
dern übergab es dem, der recht rich-
tet. Ja, Freunde, nicht nur durch das, 
was Jesus tat in seinem Leben hat er 
seine Gottessohnschaft bewiesen, 
sondern ebenso sehr auch durch das, 
was er nicht tat und nicht sprach in 
seinen Leiden, durch das stille Tra-
gen der Verfolgung, die er restlos 
von sich hätte weisen können.

Das gilt ganz besonders von den 
Verfolgungsleiden, die wir vonseiten 
der unsichtbaren Feinde, der Fürs-
ten und Gewalten, die in der Luft 
herrschen, zu erdulden haben. Die 
werden keiner »neuen Kreatur« 
erspart. Im Gegenteil, je ernster du 
es nimmst mit der Nachfolge des 
Lammes, je ernster nimmt es auch 
Satan mit seinen Versuchen, dich zu 
schwächen, desto heftiger werden 
die Anfechtungen über dich herein-
brechen.

 Wie manche ernste Christen 
vergessen dies und rechnen nicht 
mit dieser Tatsache. Wie manche 
jüngere Christen sind mir schon 
begegnet, die tief enttäuscht und 
entmutigt waren, wenn sie nach ih-
rer Bekehrung erleben mussten, wie 
die alten Versuchungen und Kämp-
fe womöglich mit noch größerer 
Heftigkeit und Wucht über sie her-
einbrachen als früher und sie doch 

geglaubt hatten, dass jetzt endlich 
diese Verfolgungsleiden ein Ende 
haben würden.

O täusche dich nicht, du lieber 
Streiter Christi! Die Wucht der Ver-
folgungsleiden lässt nicht so bald 
nach. Satan wird unermüdlich ver-
suchen, bald von dieser, bald von 
jener Seite seine früheren Rechte 
in deinem Fleisch wieder geltend 
zu machen. Aber eines wird anders 
sein als früher – deine Kampfesme-
thode und deine Widerstandskraft. 
Als eine neue Kreatur wirst du nicht 
mehr mit den fleischlichen Waffen 
kämpfen wie früher, sondern mit 
den geistlichen Waffen des Glau-
bens und des Gebetes. Du wirst 
nicht mehr in deiner Kraft kämpfen, 
sondern in der Kraft des Lammes, 
das überwunden hat am Kreuz und 
nun auch dich zu einem Überwin-
der macht, der nun auch mit Paulus 
ausrufen kann: »In dem allem über-
winde ich weit, denn ich vermag 
alles durch den, der mächtig macht, 
Christus.«

Und endlich noch die dritte Art 
der Leiden, die der neubekehr-
te Saulus jetzt erst recht auf sich 
nehmen musste: die Leiden der 
Selbstverleugnung, und zwar ganz 
besonders in seiner Arbeit. Kaum 
waren die stillen Damaskustage vor-
über, so predigte er in der Synagoge 
Jesum, dass er Gottes Sohn sei. Ein 
glühender, heiliger Reichgottesei-
fer treibt ihn vorwärts, und er hat 
Erfolg. Es gibt überall Bewegungen, 
Scheidungen und Entscheidungen. 
Eine herrlich reiche Evangelisati-
onstätgkeit öffnet sich vor ihm.

Da auf einmal ein göttliches – 
Halt! Saulus, verlass den Posten, geh 
in die Wüstengegend von Tarsus, 
in die Stille und schweige dort drei 
Jahre lang! Dort sollst du göttlich 
ausreifen zum heiligen Dienst. Wir 
können wohl ahnen, was das für 
diese jugendliche Feuerseele sein 
musste, so plötzlich aus schönster 
Arbeit heraus zum Schweigen und 
zur scheinbaren Untätigkeit verur-

teilt zu werden. Welchen Selbstver-
leugnungskampf musste es ihn wohl 
kosten, seinen Tatendrang, seine 
Gedankenflut, seinen glühenden Ei-
fer drei Jahre lang zu bändigen. Der 
frühere Stürmer Saulus hätte das 
nicht vermocht, der wiedergebore-
ne Paulus brachte es fertig, weil Je-
sus in ihm lebte.

Eines hat ihm wohl ganz beson-
ders geholfen zu dieser Selbstver-
leugnung. Das Bewusstsein, dass 
Jesus selbst auch diese Leiden vor 
ihm noch in viel reicherem Maße 
auf sich genommen hat. War ja 
nicht schon die ganze Menschwer-
dung Jesu eine Selbstentäußerung, 
deren Schwere und Größe wir 
Staubgeborenen gar nicht ahnen 
können. Und dann innerhalb dieser 
großen Selbstverleugnung, wie viel 
Einzelleiden der Entsagung. Er, der 
schon als zwölfjähriger Knabe die 
Schriftgelehrten in Erstaunen setzt – 
schweigt bis zum dreißigsten Jahre. 
Er, der Erlöser der Welt, beschränkt 
seine Arbeit auf die kleine Herde im 
Lande Kanaan. Er, der vom Kreuz 
hätte herabsteigen können, bleibt 
am Kreuz, verzichtet, verleugnet 
sich selbst. »Ich tue nur, was ich 
sehe den Vater tun.« Wie groß, wie 
göttlich groß und göttlich stark zeigt 
sich uns das Lamm Gottes gerade in 
dieser völligen Selbstverleugnung 
und Selbstentsagung!

Auch wir können gerade in die-
sen Leiden der Selbstverleugnung 
am allerdeutlichsten erkennen und 
beweisen, ob wir wirklich wiederge-
boren sind und Christus in uns lebt. 
Denn wir wollen es offen bekennen: 
nichts fällt uns Menschen so schwer, 
wie die Selbstverleugnung. Wir 
sind von Natur so bis ins Blut hin-
ein von der Selbstliebe und Selbst-
sucht durchseucht, vergiftet, dass 
ein Sieg über diese Grundkraft der 
alten Natur nur möglich ist, wenn 
eine neue Kreatur zustande gekom-
men ist. Und die Kraft zur Selbst-
verleugnung wird sich bei einem 
wiedergeborenen Christen nicht 
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etwa nur der Sünde gegenüber zei-
gen, sondern manchmal auch da, wo 
er glaubt, Gott wohlgefällig zu han-
deln. Es kann Gelegenheiten geben, 
da unser Eifer für Jesus und seine 
Sache uns treiben möchte, zu zeu-
gen, zuzugreifen, zu handeln, aber 
die innere Geistesweisung fordert 
uns auf, zu schweigen, zu warten, 
zu dulden. Gott selbst verschließt 
die Tür, legt uns seine Hand auf 
den Mund. Wir können es kaum 
begreifen. Wir bedauern, dass eine 
so herrliche Reichgottes-Gelegen-
heit verloren geht. Wir vergessen 

so leicht, dass Gott nicht im Sturm, 
nicht im Feuer, nicht im Erdbeben, 
nicht im menschlichen Treiben und 
Drängen wirkt, sondern im stillen, 
sanften Säuseln! Diese Leiden der 
Selbstverleugnung sind es, die jetzt 
so manche Missionsgesellschaften 
auf sich nehmen müssen. O, mögen 
unsere lieben Missionsgeschwister 
jetzt nicht nur die harten, kalten 
Menschenhände sehen, die ihnen 
die Türen verschließen, sondern die 
Jesushand, die, wie sie damals den 
Heidenapostel in die Stille führte, 
so auch heute unsere Missionen auf 

den Lammesweg der Selbstverleug-
nung führt – weil dieser Weg allein 
zur Siegesherrlichkeit führt.

Lasst uns alle in dieser Passi-
onszeit uns nicht begnügen nur 
zu hören und zu bewundern, wie 
viele Leiden Jesus für uns auf sich 
genommen hat, sondern lasst uns 
ernster denn je ihn um Kraft bitten, 
dass auch wir unsere Leiden willig 
ihm nachtragen zu seiner Verherrli-
chung, und auch wir, wie ein Paulus 
dazu kommen mögen, auszurufen: 
Ich bin überschwänglich in Freuden 
in aller Trübsal! � Amen.
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